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Jede Messe live
Direkt hinter der Bistumsgrenze sendet eine Osnabrücker Pfarrei aus der Kirche

Jede Messe aus der eigenen 
Pfarrkirche im Radio mitver-
folgen – im Friesoyther Stadt-
teil Gehlenberg ist das seit 
gut zwei Jahren möglich. Ge-
dacht ist der Service für alte 
und kranke Gemeindemitglie-
der. Und auch manche Katho-
liken im Offizialatsbezirk kön-
nen mithören. Denn der Ge-
meindesender an der 
Bistumsgrenze strahlt aus bis 
in fünf Kilometer Umkreis.

Friesoythe. Diesen Knopf gibt es 
im Oldenburger Land bislang in 
noch keiner Kirche. Den Knopf,  
den Küsterin Anna Hammersen 
vor jeder Messe drücken muss.  
Ob Sonntags- oder Vorabend-
messe, Hochzeit oder Beerdi-
gung. Jeder Gottesdienst aus 
der Sankt-Prosper-Kirche im 
Friesoyther Ortsteil Gehlenberg 
geht auf Sendung, über Ultra-

Kurzwelle (UKW). Und die Küs-
terin schaltet den Sendemast 
ein.

Hans-Werner Kassens kann  
dann zu Hause den Knopf sei-
nes Küchenradios auf 107,6 
Megahertz drehen. Und kann 
mitverfolgen, was in seiner Kir-
che vor sich geht. Ein wenig 
Glockengeläut vorweg, zur Ein-
stimmung. Dann geht es los.

Manchmal kann seine Frau 
auch ihn selbst hören. Wenn 
der Kirchenchor die Messe mit-
gestaltet. Hans-Werner Kassens, 
ein gebürtiger Oldenburger aus 
Neuscharrel, singt dort mit.

Auf 107,6 Megahertz

Der KFZ-Mechaniker sitzt im 
Pfarrgemeinderat der 2 300-
Seelen-Pfarrei Sankt Prosper. 
Die Pfarrkirche liegt einen 
Steinwurf von der Bistums-

grenze entfert, auf Osnabrü-
cker Seite.

 Bis vor einem Jahr war er 
der 49-Jährige Vorsitzender, 
zehn Jahre lang. Und machte 
sich gleich an die Arbeit, als 
der damalige Pfarrer im Jahr 
2000 auf die Idee mit dem 
Gemeindesender kam.«

Vier Jahre Vorlauf

»Es war gar nicht so leicht«, 
erinnert er sich. »Wenn ich 
gewusst hätte, was da alles 
auf mich zukommt. Wer weiß, 
ob ich das wirklich angepackt 
hätte«, meint er weiter.  Jede 
Menge Genehmigungen sind 
einzuholen.

Der Antrag geht an die Lan-
desmedienanstalt. Westdeut-
scher und Norddeutscher 
Rundfunk müssen zustim-
men, die Landesregierung 

auch. »Man braucht Gutachten 
und natürlich Geld.« Insgesamt 
rund 12 000 Euro mussten die 
Gehlenberger Katholiken für ihre 
Anlage bereitstellen. »Aber das 
war es uns wert«, sagt Hans-Wer-
ner Kassens. »Weil es um die Al-
ten und Kranken ging.«

So kamen alle nötigen Spen-
den zusammen: Erlöse aus Pfarr-
festen, von Privatleuten, Firmen, 
mit Kollekten.

Qualität gesichert

Aber Geld und Genehmigung 
waren nicht alles. »Es musste 
auch eine Firma gefunden wer-
den, die uns das Ganze instal-
liert. So eine Anlage kann man ja 
nicht einfach im Radioladen vor 
Ort bestellen«, erklärt Kassens. 

Der Stolz des Kirchenfunkers: Hans-Werner Kassens aus Gehlenberg bei Friesoythe.. FOTO: ROTTMANN 

»In Deutschland haben nur 
zwei Unternehmen die nötige 
Lizenz.« So wurde die Kirche 
verkabelt. Alle Mikrofone sind 
angeschlossen. »Ich habe das 
alles mit aufgebaut«, sagt Hans-
Werner Kassens. »Daher weiß 
ich das.«

Alles in allem vier Jahre dau-
erte die Vorbereitung. Vom ers-
ten Antrag bis zum Herbst 
2005, als der erste Gottesdienst 
auf Sendung ging.

Die Frequenz teilen sich die 
Gehlenberger mit den Nach-
bar-Gemeinden in Lorup und 
Esterwegen. Nur jeweils ein 
Gottesdienst kann gleichzeitig 
übertragen werden. Die Zeiten 
sind aufeinander abgestimmt. 
Der Sendemast sitzt unschein-
bar auf dem Kirchendach.

Die Sendequalität sei hervor-
ragend, sagt Hans-Werner Kas-
sens. »Wie NDR oder Radio 
FFN – da hört man überhaupt 
keinen Unterschied.« Aber das 
dürfe man für 12 000 Euro ja 
auch wohl erwarten, wie er lä-
chelnd meint.

Super Tonqualität

Und wie nehmen die Gehlen-
berger das Angebot auf? »Ich 
höre von vielen, was für eine 
wunderbare Sache das ist«, sagt 
Hans-Werner Kassens. »Gerade 
ältere Leute sind oft an ihren 
Geräten dabei.« Eine andere 
Sorge wischt er auch vom Tisch: 
»Die Messen sind durch die Ra-
dio-Übertragungen nicht leerer 
geworden.« Michael Rottmann q

Von Kassetten-Service . . 

So neu ist der Gedanke nicht: 
Neue technische Möglichkeiten 
dazu zu nutzen, dass alte und 
kranke Menschen Gottesdienste 
mitfeiern können. In manchen 
Pfarreien im Oldenburger Land 
gibt es dazu einen Audio-Kasset-
ten-Service. Sonntagsmessen 
werden aufgenommen, mehr-
fach kopiert und im Anschluss 

daran zu den Kranken und Alten 
nach Hause gebracht. Die Loh-
ner Sankt-Josefs-Pfarrei zum 
Beispiel bietet diesen Dienst  
schon seit Jahren, allerdings 
werden  seit einem Vierteljahr 
nicht mehr Audiokassetten son-
dern CDs verteilt. In den meisten 
kirchlichen Krankenhäusern 
überträgt der Krankenhausfunk 
die Gottesdienste., zum Teil 
sogar in Bild und Ton.

. . . bis Liveübertragung

Der Gehlenberger Kirchenfunk 
hat auch Interesse bei oldenbur-
gischen Gemeinden gefunden. 
So hätten ihn schon Interes-
sierte aus Bethen und Sedels-
berg angerufen, sagt Hans-Wer-
ner Kassens. Er steht mit Infor-
mationen zu den Gehlenberger 
Erfahrungen unter 0 44 93-
92 19 52 zur Verfügung. miro q

Erklärt

Vielleicht das Glück aus der Hand des Propstes: Kurt Schulte verkaufte über 
den Tag hinweg Lose für die Tombola.

... jetzt mit Schwung
»Der Propst hat es in seiner 
Predigt gut gesagt: Viele Men-
schen hier in der Stadt haben 
das Gefühl gehabt, die Zusam-
menlegung sei ihnen aufge-
zwungen worden. Auch ich 
war kein Freund dieser Idee. 
Aber ich finde: Wir müssen 
jetzt das Beste daraus 
machen. Und so ein Pfarrfest 
ist wohl die beste Gelegen-
heit, zusammenzuwachsen. 
Jetzt müssen wir mit aller 
Kraft die Gemeinde in eine 
gute Zukunft bringen.«

Josef
Frieling,
Gemeindeteil 
Oythe

... neue Gemeinschaft
»Ich war neun Jahre Messdie-
nerin in Maria Frieden, dann 
auch Lektorin und Kommuni-
onhelferin. Jetzt als Studentin 
sehe ich die Dinge mehr von 
außerhalb. Aufgefallen ist mir, 
dass es nicht mehr so viele 
Gottesdienste gibt. Aber das 
musste früher oder später 
wohl so kommen. Sehr schön 
war jetzt mein erster Gemein-
schaftstermin in der neuen 
Gemeinde: Als wir als Kom-
munionhelferinnen neu 
beauftragt wurden.«

Ann-Christin
Rolfes,
Gemeindeteil 
Maria Frieden

... nie Probleme
»Wenn ich ehrlich bin, habe 
ich in dieser Zusammenle-
gung nie Schwierigkeiten 
gesehen. Wenn immer weni-
ger zur Kirche kommen, dann 
müssen wir nach Wegen 
suchen, um dort neue 
Gemeinschaft zu finden. Das 
ist anfangs sicher noch 
schwierig, klar. Da tun sich 
auch Vereine wie meiner, der 
Frauenbund, manchmal 
schwer. Aber das Fest heute, 
das sehe ich wirklich als 
große Chance.«

Angelika 
Bokop,
Gemeindteil
Sankt Georg

Nachgefragt

»3, 2, 1 – alles eins« - unter die-
sem Motto feierte die größte 
Pfarrgemeinde im Oldenbur-
ger Land jetzt ihr erstes Pfarr-
fest. Vor einem halben Jahr 
war die Gemeinde Vechta 
Sankt Mariä Himmelfahrt aus 
den alten Gemeinden Sankt 
Georg, Maria Frieden und Oy-
the Sankt Marien zusammen-
gelegt worden.

Vechta. Das Gleichnis vom ver-
lorenen Sohn und die oft um-
strittene Zusammenlegung der 
drei Gemeinden in der Stadt 
Vechta – Propst Kurt Schulte 
gelang es in seiner Predigt vor 
dem Pfarrfest, beides zusam-
menzubringen.

Vor mehr als fünfhundert 
Menschen in der Pfarrkirche 
Maria Frieden sagte Schulte, 
das Gleichnis werde vielleicht 
zu unrecht mit dem »verlore-
nen Sohn« betitelt. »Vielleicht 
müsste es eher Gleichnis vom 

barmherzigen Vater heißen«, 
gab Schulte zu bedenken. Denn 
Barmherzigkeit spreche nicht 
nur aus dem Umgang mit dem 
zurückgekehrten Sohn, sondern 
auch aus der Besänftigung des-
sen Bruders.

Der habe sich »arm dran« ge-
fühlt, »zu kurz gekommen«. 
Solche Erfahrungen kenne je-
der Mensch aus seinem Alltag, 
aus der Gesellschaft. »Und die 
gibt es auch in der Kirche!«

Ein solches Gefühl habe viel-
leicht viele Menschen in Vechta 
beschlichen, als im März die 
drei Pfarrgemeinden der Stadt 
zusammengelegt wurden. »Es 
war wohl für viele ein ungelieb-
tes Kind. Aber man musste wohl 
mitziehen.«

Auf die vergangenen Monate 
dürfe er selbst jedoch mit Dank 
zurückschauen, sagte Propst 
Schulte weiter. »Wie schnell 
und gut zum Beispiel dieses 
Pfarrfest zu organisieren war, 

weil viele mitmachten – das 
ist für mich eine gute Erfah-
rung gewesen.«

Ein solcher Prozess der Zu-
sammenlegung von Gemein-
den bedeute nämlich nicht, 
dass jemand »zu kurz 
komme«, »sondern wir alle 
werden von Gott beschenkt«. 
Dann werde es gut weiterge-
hen mit dem Zusammen-
wachsen.

Deshalb sei es auch wichtig, 
nicht in die Vergangenheit zu 
schauen, sondern mit Zuver-
sicht den Blick zu richten  
»auf das, was uns geschenkt 
ist«. Sein größter Wunsch sei, 
dass von diesem ersten Pfarr-
fest der Gemeinde der neuen 
Gemeinde diese Freude und 
Zuversicht ausstrahle. -fjs- q

Vechta Mariä Himmelfahrt feierte erstes gemeinsames Pfarrfest nach der Zusammenlegung vor einem halben Jahr

Schulte: Kein mißmutiger Bruder in Mariä Himmelfahrt

Der Musikverein Oythe sorgte vormittags für die musikalische Untermalung 
des Pfarrfestes der neuen Gemeinde. FOTOS: SCHEEBEN

Reform abgeschlossen

Spitze der
Caritas jetzt
komplett
Vechta. Nach einer Satzungsre-
form ist die Führungsspitze des 
Landes-Caritasverbandes für 
Oldenburg in ihrer neuen Form 
erstmals komplett. Weihbischof 
Heinrich Timmerevers hat an 
die Spitze eines neu eingerich-
teten Caritasrates für fünf Jah-
ren Propst Kurt Schulte aus 
Vechta berufen. Das teilt die 
Pressestelle der caritas jetzt 
mit. Ihren Angaben zufolge hat 
der Weihbischof zudem Fried-
rich Kühling aus Visbek in die-
ses siebenköpfige Aufsichtsgre-
mium berufen. 

Zur stellvertretenden Rats-
vorsitzenden hat der Caritasrat 
aus seinen Reihen Henriette 
Eichner aus Brake gewählt.

Dem obersten Verbandsgre-
mium gehören nach Angaben 
der Caritas zudem an: Waltraud 
von Laer Vertreterin aus Vechta, 
Vertreterin des Sozialdienstes 
katholischer Frauen, Bernd 
Bergmann aus Cloppenburg 
und Werner Schulze  für die 
Sankt-Anna-Stiftung in Din-
klage.

Diese Vertreter wurden be-
reits im Juni von Delegierten 
aus allen sozialen Bereichen im 
Oldenburger Land gewählt. Ein 
weiteres Mitglied kann von 
Weihbischof Timmerevers noch 
in den Caritasrat berufen wer-
den. 

Der Landes-Caritasverband 
für Oldenburg ist ein sogenann-
ter Spitzenverband der freien 
Wohlfahrtspflege mit rund 330 
katholischen sozialen Einrich-
tungen und Diensten im Olden-
burger Land; dort sind etwa 
zehntausend Mitarbeiter be-
schäftigt. -fjs- q


